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7Merſeburgiſele Blätter.
Achter Jahrgang. 24. September.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Zur Abhuülfe verſchiedener bei der Verwaltung der Claſſenſteuer fuühlbar geworde-

ner Maängel, welche theils aus der unrichtigen Auffaſſung der beſtehenden Beſtimmun-
gen, theils auch aus der zu geringen Aufmerkſamkeit der mit der Verwaltung beauf-
tragten Unterbehörden hervorgegangen ſind, finden wir uns veranlaßt, Folgendes,
mit Rückſicht auf die in einigen zweifelhaften Fällen von dem Königl. Hohen Finanz-
Miniſterio erlaſſenen Beſtimmungen, in Erinnerung zu bringen und anzuordnen:

J. Veranlagung.
Die in gewöhnlicher Form alljahrlich zu fertigenden Veranlagungsliſten muſſen

genau alle in einem Orte wohnenden Familien und Einzelnſteuernden, den Perſonen
ſtand der erſtern nach Köpfen unter und über 16 Jahr, nachweiſen, wobei diejenigen,
welche geſetzlich von der Claſſenſteuer befreit ſind, nicht weggelaſſen werden durfen.

Gewerbe, oder ſonſtige Beſchäftigung der Contribuenten, muß die dazu be
ſtimmte Colonne, deren Beſitz an Landereien nach Berliner Scheffel Ausſagt oder
Preuß. Morgen, unter Angabe der Ausſaat pro Morgen, berechnet, Capitalien, Gehalt,
ſonſtige Revenuen, oder etwanige Schulden, müſſen die Bemerkungen in den Liſten,
ſo weit dies geſchehen kann, nachweiſen. Auch iſt bei Gewerbetreibenden der von jedem
Einzelnen jährlich zu entrichtende Gewerbeſteuerſatz mit anzugeben. Die Namen der
Dienſtboten durfen, wie dies bisher haäufig der Fall war, nicht unausgefullt bleiben,
ſondern die Ortsbehoörden müſſen ihre Dienſtboten haltenden Einwohner zur Angabe
der Namen derſelben gehörig anhalten, und dafur verantwortlich machen.

II. Zu- und Abgangsliſten.
a. Jn der erſten Colonne der Abgangsliſten iſt die laufende Nummer, unter

welcher die in Abgang zu bringenden Perſonen in der Rolle verzeichnet ſind, anzuge-
ben, und bei den Zugangsliſten müſſen diejenigen laufenden Nummern hingeſtellt wer-
den, unter welchen die zugehenden Perſonen in der Rolle an die Stelle der abgehen-
den Contribuenten zu ſtehen kommen.

b. Bei Abgängen an beſteuerten Perſonen, welche etwa in eine Haushaltung
deſſelben Ortes gezogen ſind, z. B. Geſinde, welche in das Haus ihrer Eltern zuruck-
kehrten u. ſ. w., muß die Bemerkung jedesmal die laufende Nummer der Rolle nach-
weiſen, unter welcher die Haushaltung, in welche ſich die abgehende Perſon gewendet
hat, veranlagt iſt.
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e. Kunftig iſt alles und jedes Geſinde, welches im Laufe des Jahres wechſelt,

in die Ab und Zugangsliſten namentlich aufzunehmen, und treten daher die hiervon
abweichenden Beſtimmungen vom 1. Januar 1822. III. Nr. 25,518. und vom 7. Mai
4822 außer Wirkſamkeit.

d. Die Brodherrſchaft, und reſp. die Familienhaäupter ſind gehalten, den Orts-
behörden den bevorſtehenden Abzug des Geſindes und der reſp. Perſonen, unter Angabe
des kuünftigen neuen Wohnortes und Kreiſes, anzuzeigen.

e. Bei jeder hinzugekommenen Perſon iſt der frühere Aufenthaltsort anzugeben.
f. Diejenigen Perſonen, welche in einen andern Kreis gezogen ſind, müſſen von

dem Königl. landräthlichen Amte der Kreisbehörde des neuen Wohnortes, Behufs
der Controlle, angezeigt werden.

g. Dagegen muß bei denjenigen Perſonen und Familien, welche in demſelben
Kreiſe bleiben, und nur den Ort wechſeln, die unmittelbare Anzeige Seitens der Orts-
behörde des bisherigen Wohnortes, an die Ortsbehörde des neuen Wohnortes, erfolgen.

h. Die Voraus-- Erhebung der Claſſenſteuer von dem abziehenden Geſinde, ſo-
bald nur der neue Wohnort glaubhaft angezeigt wird, muß unterbleiben, dagegen
ſollen in Zukunft alle diejenigen Abgaänge geſtrichen werden, welche
nicht die Angabe des neuen Wohnortes enthalten.

i. Erhöhungen des Steuerſatzes, mit welchem die einzelnen Steuerpflichtigen
in der Rolle einmal veranlagt ſtehen, durfen im Laufe desjenigen Jahres, fur welches
die Veranlagung guültig iſt, nicht vorgenommen werden, ſondern es muß vielmehr der
jenige Contribuent, welcher vielleicht wegen Ankauf eines Gutes, Anfang eines Ge-
werbes, oder wenn ein Lehrling Geſell wird, oder auch wenn ein Geſell als Meiſter
ſelbſtſtaändig zu arbeiten anfäangt, ſich zur Einſchatzung in eine höhere Claſſe eignet,
den einmal in der Veranlagungsliſte fur ihn ausgeworfenen Satz bis zum letzten De
cember des laufenden Jahres unverändert fortſteuern dagegen muſſen ſolche Claſſen-
ſteuerpflichtige bei der zu Ende jeden Jahres fur das neue Jahr erfolgenden Veran-
lagung ihren Verhältniſſen angemeſſen beſteuert werden.

K. Ebenſo dürfen im Laufe des Jahres keine Ermäßigungen ohne vorherige
eingereichte, und von uns beifällig entſchiedene Reclamationen ſtattfinden, ſondern
es muß jeder Contribuent ſeinen bei der Veranlagung ihm zugetheilten Beitrag bis zu
Ende des Jahres fortentrichten, und kann derjenige Steuerpflichtige, deſſen etwa ge
ſunkenen Vermögens Verhaltniſſe einen niedrigern Steuerſatz, als den bisherigen,
bedingen, nur erſt bei der nächſten Veranlagung beruückſichtiget werden.

III. Niederſchlagungen unbeibringlicher Elaſſenſteuerreſte.
Die Ortserheber leiſten fur Verarmte, deren Steuer halbjährlich zur Nieder-

ſchlagung kommt, hin und wieder noch Vorſchuſſe bei der Königl. Kreiskaſſe, und
kurzen von der Ablieferung pro Monat Juni und December den fur das halbe Jahr
überhaupt verbliebenen Reſt. Sie verwechſeln auf dieſe Weiſe Abgange, welche we-
gen Sterbefaällen, Doppelveranlagungen, Fortziehen und Ermäßigungen entſtehen,
mit entſtandenen Abgängen durch Unbeibringlichkeit. Erſtere werden in den halbjahr-
lich einzureichenden Abgangsliſten berechnet, und deren Betrag bis ngch erfolgter Feſt
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ſtellung der letztern, von den Ortsbehörden vorläufig aus den Hebegebuühren uübertra-
gen, ſo weit ſie die Zugange oder Vorauszahlungen, welche einzelne Steuerpflichtige
fur mehrere Monate etwa leiſten möchten, überſteigen. Unbeibringliche Reſte hingegen
kommen in die von den Ortsbehoörden halbjährlich einzureichenden Reſtnachweiſungen,
zu welchen wir ein vom Königl. Hohen Finanz-Miniſterio neuerlich angeordnetes Mu-
ſter weiter unten haben abdrucken laſſen, und deſſen ſich von jetzt ab alle Gemeinden zu
bedienen haben. Solche Betrage durfen von dem Ortserheber nicht vorgeſchoſſen, ſon
dern ſie muſſen von der allmonatlichen Ablieferung gekurzt, und die Kurzung durch die
in den 99. 8. und 9. der Claſſenſteuer-Erhebungs Jnſtruction vom 18. Auguſt 1820
angeordneten, nach dem Muſter D. anzufertigenden und hinſichtlich deren Richtigkeit
von der Ortsbehoörde beſcheinigten Reſtverzeichniſſe, bei der Königl. Kreiskaſſe juſti-
ficirt werden. Auf Grund dieſer monatlichen Reſtverzeichniſſe haben die Ortsbehoör-
den zu Ende jeden Semeſters die halbjährlichen Reſtverzeichniſſe, in welche nach unſe-
rer Circular-Verfügung vom 21. Juni c. Nr. 11,360. III. nicht größere, als ſechsmo-
natliche Betrage aufgenommen werden duürfen, aufzuſtellen und ſolche von jetzt ab

an die Königl. Kreiskaſſe einzureichen. Letztere pruft dieſelben auf Grund der monat-
lichen Reſtliſten in ihren einzelnen und ſummariſchen Betragen, und reicht ſie dann
dem Königl. Landrathe des betreffenden Kreiſes zur weitern Beförderung an uns ein.
Der Königl. Kreiskaſſe wird zugleich zur Pflicht gemacht, alle halbjahrlichen Reſtver-
zeichniſſe, welche nicht nach dem unten abgedruckten Muſter angefertigt ſind, der be-
treffenden Ortsbehörde zur Umarbeitung zuruckzugeben.

(Beſchluß folgt.)

C. W. Smith,
Kaufmann in London.

Die Lebensgeſchichte des engliſchen Kauf-
manns C. W. Smith giebt ein ermunktern-
des Beiſpiel von einem Manne, der auch in
den traurigſten Umſtanden, und wo faſt kein
Anſchein von Hulfe ſich zeigte, doch nicht das
feſte Vertrauen auf die göttliche Vorſehung
ſinken ließ, ſondern mit weiſer Beſonnenheit
und redlichem Sinne immer auf Mittel be
dacht war, das Uebel entweder zu uüberwinden
oder doch zu vermindern; ei er dann of-
ters eine ganz unerwartete Verdeſſerung ſeiner

Umſtande eintreten ſah.
Smiths Vater, der in London große Ge-

ſchafte betrieb, ſandte ihn ſobald er die hin-laänglichen. Vorkenntniſſe ſich erworben hatte,

auf Reiſen durch Holland, Frankreich, Jtalien
und Deutſchland, damit er auch die fremden
Lander und deren Verkehr durch eigene Beob
achtung möchte kennen lernen. Bald nach ſei
ner Ruckkehr ſtarb der Vater, und Smith ſollte
nun ein Vermögen von anderthalb Millionen
Gulden verwalten. Sogleich begann der wun

derſame Gluckswechſel, worin ſein Muth und
ſeine Beſonnenheit die Feuerprobe beſtehen ſoll
ten. Die Hoffnung eines großen, und wie es
ſchien auch ſichern Gewinns hatten ihn ver
lockt, als ein Krieg (der ſiebenjahrige) in Eu
ropa auszubrechen drohte, wo viele Waaren
bedeutend ſteigen wurden, raſch aus ſeinen ame

rikaniſchen Pflanzungen alle Vorrathe, uüber
600,000 Gulden an Werth, nach Europa uber-
ſchiffen zu laſſen. Um jedoch keine Maaßregel
der Vorſicht zu verſaäumen, verſicherte er dieſe
Waaren bei einer, zu dieſem Zweck zuſammen
getretenen Geſellſchaft. Schon war ſein reich
beladenes Schiff unterwegs, da brach, ehe man
es noch vermuthet hatte, der Krieg zwiſchen
England und Frankreich aus. Smiths und
eine Menge anderer Kauffartheiſchiffe wurden
von den Franzoſen gekapert, die Verſicherungs
Geſellſchaft erlitt ungeheure Verluſte und konnte
nicht zahlen dieſem e erſten Schlage folgte gleich
bald der zweite. Drei große Handelshauſer,
mit denen Smith in Verbindung ſtand, mach-
ten Bankerott, wodurch er abermals 500,000
Gulden verlor. Schnell darauf erfuhr er den
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dritten bedeutenden Verluſt. Jm Hauſe eines
Nachbars brach zur Nachtzeit bei einem hefti-
gen Winde Feuer aus; auch ſeine damals ge
rade mit einer Menge Waaren von großem
Werthe gefullten Speicher wurden von den
Flammen ergriffen und in Aſche gelegt; kaum
daß er noch ſeine Handlungsbucher mit einigem
baaren Gelde hatte retten kolnnen. Jedoch
nicht nur den größten Theil ſeines noch ubrig
gebliebenen Vermögens verlor Smith in dieſer
ſchrecklichen Nacht, ſondern auch, was ihn be
ſonders ſchmerzte, ſeine geliebte Braut, die
Tochter eines reichen Kaufmanns, die ihmjetzt
ihr geiziger Vater ſogleich verſagte. Mitten
unter dieſen Stuürmen der unglucklichſten Er
eigniſſe ſtand Smith dennoch mit heller und
kraftiger Seele aufrecht. Er ſann zunachſt nur
auf das Eine, wie er die traurigen Folgen ſo
ungeheurer Verluſte wenigſtens vermindern,
und die Schmach eines ganzlichen Bankerotts
vermeiden möchte. Er ließ daher ſeine an
auswartigen Orten ihm noch uübrig gebliebenen
Waarenlagen und die meiſten ſeiner Beſitzun
gen in Amerika verkaufen und brachte hier
durch ſo viel Geld zuſammen, daß er ſeine
ſammtlichen Glaubiger bis auf den letzten
Schilling bezahlen konnte. Dann ſetzte er ſich
zu Schiffe und ſegelte (1765) nach Nordame-
rika, um dort in der Verborgenheit zu leben,
und, wenn es gelingen wollte, wieder einige
Handelsgeſchafte anzufangen. Er wandte auf
die wenigen Pflanzungen, welche ihm in Sud
Carolina noch ubrig geblieben waren, nun den
größten Fleiß, und es gluckte ihm, ſie binnen
fünf Jahren bis zu dem Doppelten des Ertra-
ges zu verbeſſern. Wie in London der Umſturz
ſeines Glucks ihm die Braut geraubt hatte,
ſo fuhrte ihm nun hier in Amerika das neue
Erbluhen ſeines Gluckes (1770) eine Gat-
tin zu, wie er ſie ſich je hatte wunſchen konnen,
die liebenswurdige Tochter eines benachbarten
Pflanzers. Ruhig und angenehm verfloſſen
ihm nun ſeine Jahre. Er befand ſich im
Schooße ſeiner Familie ſo wohl, daß er auf die
übrige Welt, wo es ihm ſouübel ergangen war,
wenig oder gar nicht achkete; und er hielt ſich
in ſeinem abgeſchiedenen Winkel vor ihren
Sturmen fur vollkommen geborgen Aber ſie
brauſten ſchon daher, um ihn noch einmal mit
ihrer ganzen Gewalt zu faſſen und niederzu
werfen. Ein Streit, der zwiſchen den nord

amerikaniſchen Colonien und dem Mutterlande
England, im Jahre 1774 ſich entſponnen hatte,
war in den folgenden Jahren zu einem wilden,
blutigen Kriege ergluüht. Jm Jahr 1779 brach
eine Streifſchaar Englaunder und Jndianer
plötzlich auch in Sud-Carolina ein uberfiel
Smiths Pflanzung, toödtete ſeine Arbeiter, und
zerſtorte alles von Grund aus. Kaum konnte
er noch ſich ſelbſt und ſeine Familie durch die
ſchleunigſte Flucht retten. Betrubt mußte er
von der Ferne aus auch den letzten Reſt ſeiner
Beſitzungen durch die Flammen vernichtet ſe
hen doch war ihm noch ein Hoffnungsſtrahl
uübrig geblieben. Bei dem Schwiegervater
glaubte er in dieſer Noth einſtweilen eine Zu
flucht finden zu koönnen Schon waren die
Fluchtlinge dieſem erſehnten Orte nahe gekom-
men, da ſtießen ſie auf andere Fluüchtlinge,
welche meldeten, der Vater und die Mutter
ſeyen erſchlagen, und ihr ganzes Vermögen in
den Flammen zu Grunde gegangen. Dieſe
Nachricht brach der Gattin das Herz, und nur
mit Muhe brachte er ſie bis Philadelphia, wo
ſie bald ihr Leben endete.

So ſchien Smith nun ganzlich zu Grunde
gerichtet! Dennoch verlor er den Muth und
die Beſonnenheit nicht. Da in Amerika fur
jetzt ſich auch kein einziges Hulfsmittel mehr
fur ihn auffinden ließ, ſo ging nun ſein Sinn
nach England ſeinem alten Vaterlande, hin.
Jn London wohnte noch ein alter Oheim,
ein beguterter, gutgeſinnter Mann. Viel-
leicht ſtreckt mir dieſer eine huülfreiche Hand ent
gegen dachte Smith, ſchiffte ſich mit ſeinen
beiden Söhnen ein, langte glucklich in London
an, und wurde von dem redlichen Oheim mit
herzlicher Liebe und Theilnahme empfangen.
„IJch ſchieße dir 80,000 Gulden ohne Zinſen
vor!“ ſagte der wackere Alte. „Damit
fange wieder an. Gott möge dich ſegnen!“
Und Gott ſegnete ihn. Es zeigten ſich nun ſo
gleich die glucklichen Folgen der Ehrlichkeit
Smiths, womit er bei ſeinem fruhern Unfalle
in London damals alle Glaäubiger bezahlt hatte,
wie wenig ihm ſelbſt nachher auch uübrig geblie-
ben ſeyn mochte. Alle dieſe alten Handels
freunde, als ſie horten, daß er mit des Oheims
Huülfe wieder anfange, Geſchafte zu machen,
traten ſogleich aufs Neue mit ihm in Verbin-
dung, vertrauten ihm bedeutende Geldſum-
men und Waarenvorraäthe an, und er, der nie



v ä———-

309
ekwas unternahm, bevor er nicht die Sache
reiflich überdacht hatte, gewann bald ſo viel,
daß er dem Oheim die Rückzahlung des vorge-
ſtreckten Kapitals antragen konnte. Der gute
Greis aber, deſſen Laufbahn ſich eben damals
zum Ende neigte, ſchenkte ihm nicht nur dieſe
Summe, ſondern vermachte ihm in ſeinem
Teſtamente noch weitere 60,000 Gulden. Da
hob Smith mit verſtärkten Kräften ſich wieder
hoher und höher empor, und wie vorher un-
gluückliche Ereigniſſe Schlag auf Schlag ihn
niedergeſchmettert hatten, ſo kehrten nun gluck
liche und immer gluücklichere in raſcher Folge
bei ihm ein.

Der amerikaniſche Krieg erreichte durch ei-
nen Frieden ſein Ende. Smith erhielt nun
auch ſeine dortigen Beſitzungen zuruck, und
ſtellte ſie in Kurzem wieder her.

Alle ubrigen Handelsunternehmungen gelan-
gen und brachten großen Gewinn. Sein Haus
ſtand wieder da im vollen alten Glanze. Seine
beiden Sohne wuchſen frohlich auf und mach-
ten ihm innige Freude.

Heiter ſchloß er im Jahre 1788 ſeine Augen,
mit einem dankbaren Blicke zu dem Vater im
Himmel, der ihm noch des Guten ſo viel ge-
ſchenkt hatte, als ſchon Alles fur ihn unwieder-
bringlich verloren ſchien.

Einige Bemerkungen ber langwie-
rige oder bosartige Klauenſeuche
der Schafe, beſonders in Beziehung

zu deren Heilung.,
(Fortſetzung.)

4. Behandlung der Kranken.
Die ärztliche Behandlung und Heilung der

langwierigen oder bösartigen Klauenſeuche iſt
je nach den verſchiedenen Anſichten der Aerzte
und Schafzuchter auf verſchiedene Weiſe ver
ſucht worden. Man iſt aber namentlich in
der Wahl der fur ſolchen Zweck empfohlenen
Arzneien unſtreitig nicht immer von richtigen
Geſichtspunkten ausgegangen, und hat dabei
vielmehr die öconomiſchen Nachtheile, welche
aus der Seuche entſtehen, viel ſcharfer im Auge
gehabt und als Motive aufgeſtellt, als das We-
ſen der Krankheit und des Anſteckungsgiftes
ſelbſt. Man hat vielfach heroiſch eingreifende
und zerſtörende Arzneien fur die Behandlung
gewahlt, waährend doch höchſt einfache, ſachge

maß gewahlt, zur Heilung und Tilgung des
Anſteckungsgiftes vollkommen ausreichen.

Die angeprieſenen Saäuren, als Salpeter-
ſaure (nach Morel de V i das Gemiſch
von 2 Th. Sal peterſäure 2 Th. Schwefel
ſaure und 1 Th. rohen O Opiums (nach Deren-
des), der Salpeterſaure mit Knochenöl nach
v. Ehrenfels) können zwar ſämmtlich Klauen
ſeuche heilen, wie die Erfahrung gelehrt hat,
indeſſen wirken dieſe Arzneien immer gleichzei
tig mehr oder weniger tief eingreifend, zerſtö
rend auf die geſunden organiſchen Gebilde,
vermehren jedenfalls die Schmerzen und ver
zoögern durch nöthig werdende Exfoliation der

die angewandten Arz neien deſtruirten
Theile der Hellung. Werven die Sauren, wie

Morel de Vinde und Derendes wollen, ohne
vorherige umfaſſende Operation und Bloßle-
gung der ſchwarigen Klauentheile angewandt,
ſo wird. durch Abwartsſteigen der Saäuren
zwiſchen Fleiſch und Klauenwand das Uebel
vergrößert, aber nicht gebeſſert, wie ich viel
fältig zu ſehen Gelegenheit gehabt habe.

Die Behandlung der operativ bloßgelegtken
ſchwarigen Wunden mit Hollenſtein, Spieß-
glanzbutter, blauem Vitriol, Grunſpan, gebranntem Alaun 2c. zerſtört das Anſteckungs-

gift und heilt Klauenſeuche indeſſen iſt auch
bei dieſer Behandlung die Heilung und Aus-
trocknung der Wunden ſtets mit mehr oder
weniger bedeutender zweckloſer Deſtruirung ei
ner organiſchen, wenn auch nur dunnen, nor
malen Schicht verbunden, wodurch die Schmer
zen wenigſtens vorerſt vermehrt, und jeden
falls die Heilung nachtheilig verzögert wird.

Das empfohlene Terpentinool fur Behand
lung der bösartigen Klauenſeuche wirkt unbe-
dingt zu heftig Schmerzen erregend, und ent-
ſpricht, da ſolche Einwirkung nicht nothwen
dig, der Heilanzeige nicht.

Der Holzeſſig, womit um die kranken Fuße
gebundene Leinwand für den Zweck der Hei-
lung täglich begoſſen werden ſoll, hat ſich bei
prufender Wiederholung der Behandlung nicht
völlig bewahrt.

Jn Sachſen empfiehlt man zur Behand-
lung der operativ freigelegten Schwaärungsflaä-
chen eine Auflöſung von 2 Loth blauem Vi
triol in einer Kanne Salbeiabkochung oder an-
dern gewurzhaften Kräuterabkochung mit Mypr-
rhen oder Holzeſſig 10 12 Loth und ſcheint
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mit den Erfolgen dieſer Behandlung zufrieden
zu ſeyn.

K Fortſetzung folgt.)

Klaus Na r r.
Der erſte Narrenſtreich des bekannten Hof-

narren „Klaus Narr,“ der auch den Grund
zu ſeiner Narrenwurde am ſachſiſchen Hofe
legte, war folgender: „Klaus Narr hutete in
ſeinem Geburtsorte Alt-Ranſtädt die Ganſe.
Als einſt Kurfurſt Ernſt durch dieſen Ort reiſte,
eilte auch Klaus vom Felde herbei, um den Für-
ſten und ſein großes Gefolge zu ſehen. Die
Gänſe, die er hütete, hatte er nicht zurucklaſſen
wollen ſondern trug ſie alle bei ſich, die Alte
unterm Arme, die Jungen mit den Halſen zwi-
ſchen ſeinen Gurtel geſteckt, und drangte ſich in
dieſem Aufzuge ſo weit vor, daß der Kurfurſt
ihn bemerkte, einige Fragen an ihn richtete und
in ſeinen Antworten große Anlagen zu einem
Hofnarren fand. Er ließ den Vater des Jun-
gen ſogleich kommen, ſchloß mit dieſem einen
Vertrag ab und nahm den Jungen alsbald
mit ſich.“

(Wiesmuß ſich der Mann gegen
ſeine Frau benehmen?) Behandeln Sie
ihre Gattin ſtets mit Achtung, ſagt der be
rühmte Welt und Menſchenkundige Dr. Frank-
lin (ſ. d. goldene Schatzkäſtlein. 4. Bd.,
2te verb. Aufl.) dies wird Sie ſelbſt nicht blos
bei ihr, ſondern auch bei Allen, welche es be
merken, in Anſehen ſetzen. Brauchen Sie nie,
ſelbſt nicht im Scherze, einen verächtlichen Aus
druck gegen ſie. Verachtung im Scherze, ein
paarmal ausgetheilt und zuruckbekommen, en
det ſich nur zu leicht in ernſtlichem Verdruſſe
oder in kalter Gleichgultigkeit. Seyn Sie flei
ßig in ihrem Geſchafte, ſparſam, mäßig und
immer der Tugend gektreu, und ihre Gattin wird
Sie ſtets lieben und ehren.

Jn Oberſchwaben herrſcht ein außeror-
dentlicher Futtermangel, das Vieh iſt dadurch
ſo wohlfeil geworden, daß man ein Kalb zu
25 Sgr. eine Kuh zu 105 Thlr., ein Pfund
Fleiſch zu 10 Pf. kauft. Jn einigen Gegen-
den Schleſiens muß man auch ſchon den Vieh-
ſtand wegen Futtermangel verringern, na-
mentlich guf dem letzten Viehmarkt in Neiſſe,

den 26. Juli, wurden aus dieſer Urfache,
Kuühe um jeden Preis verkauft. Jn Schwa-
ben und mehreren Gegenden Süddeutſchlands
hat man ſchon nachgeben muſſen, das Vieh
in die Walder zu treiben, um ſie zu ernähren.

Waährend von allen Gegenden des Feſt-
landes Nachrichten über ungewoöhnliche Hitze
und Duürre des diesjahrigen Sommers einge-
hen, beklagt man ſich in England über anhal-
tenden Regen, der nicht allein die Erndte ver-
zögert, ſondern auch beſchaädigt, ſo, daß aus
dieſer Urſache die Weizenpreiſe höher gehen.

Tabaks-Fabrikation.
Nach vielen Unterſuchungen uber die Ver

beſſerung der inlandiſchen Tabake, um dieſel-
ben den amerikaniſchen ahnlich zu machen, hat
ſich die Behandlung mit Saäuren als das Zweck-
maäßigſte gezeigt. Man kann damit jeden ro
hen widrigen Geſchmack und Geruch zerſtoören,
und einen guten und milden Rauchtabak auf
eine einfache Art erhalten. Verwerflich iſt da
gegen bei Rauchtabak die Behandlung mit Ka
lien, die wieder bei Schnupftabak gute Wir
kungen hat.

Daß böſe Menſchen ſo oft reich ſind, welch'
ein Gluck fur die Welt! was wurde entſtehen,
wenn ſie alle arm waren W.

W e ch FKe l.
Wenn hohe Freuden in begluckten Stunden

Die ſchwache Bruſt der Sterblichen durchgluhn,
Wenn lachelnd ihm, zum ſchonen Kranz gewunden,

Der edlern Liebe zarte Bluümchen bluhn.

Wenn, was er ſuchte, glucklich er gefunden,
Und mit dem Schickſal ringend, ſtark und kühn

Das flücht'ge Gluck an ſeinen Pfad gebunden,
Und eitle bange Sorgen ſcheu ihn fliehn;

Dann wähnt er ſich geſichert und geborgen,
Von Gluck nur traumt mit Zuverſicht ſein Herz.

O falſcher Wahn! O trugeriſches Hoffen!
Jhm, den noch nie des Schickſals Schlag getroffen,

Und heute noch umgaukelt Luſt und Scherz,
Jhm bringt Verzweiflung oft der nachſte Morgen.

Zweiſylbige Charade.
Von der erſten Spylbe finſt'rer Macht,

Die uns gern umſtrickt mit Trug und Nacht,
Laß dich nimmer blenden, noch verleiten,
Gegen Wahrheit, Licht und Recht zu ſtreiten.
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Soll die zweite Sylbe uns erfreun,

Dann muß geiſtreich ſie und treffend ſeyn,
Doch ohn' Unterlgß darnach zu ringen,
Wird dir ſicher nicht viel Ehre bringen.

Welch ein großes, unſchatzbares Gut
Fur den Menſchen im Verſtand beruht,
Solches können jene Armen lehren,
Die durch's Gan ze dieſes Gut entbehren.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Meineid,

W

Bekanntmachungen.
(705) Anzeige. Daß ich mein Leinen-

und Baumwollen-Waarenlager aus den zeit-
her unter dem neuen Rathhauſe inne gehab-
ten Gewölben in mein an der Geiſel belegenes
Wohnhaus Nr. 549. verlegt habe, zeige ich
hiedurch meinen geehrten Geſchäftsfreunden
ganz ergebenſt an, und verbinde damit zu-
leich die Bitte, das mir bisher guütigſt geſchenkte Zutrauen auch dahin uüberzutragen.

Merſeburg, den 15. September 1834.
Heinrich Steckner jun.

(707) Empfehlung.

J. X. Meger,Rathhaus, Auerbachs Hof gegenuüber,
in Leipzig,

empfiehlt zu dieſer Leipziger Michaelis Meſſe
ſeine ganz neuen Schnitt und ModeWaa-
ren worunter ſich folgende durch ihre Schon-
heit ganz beſonders auszeichnen:

Feine Londoner und Pariſer Kaktune, in
reichhaltigſter Auswahl der ſchönſten Muſter,
engl., ſächſ. und franzöſiſche Merinos, Thi-
bets und Circaſſiennes in allen Breiten und
Farben, glatt und gedruckt.

Neue Pariſer und Lyoner Stoffe zu Klei-
dern als orientaliſcher Atlas, Luxor, Su-
matra, Pondicherry,, Damasquiné, Foulars,
Chaly, Ballkleider, als: Diamanten und
Jſabellen Gazen 2e.

Damenmaäntel: Pariſer, Lyoner und Wie
ner abgepaßte Mantel in gedruckten, damaſſir
ten, brochirten und geſtickten Stoffen von 6 bis
50 Thalern

Ein neues vakerlandiſches Fabrikat zu Klei-
dern und Oberrocken

D am aſ.ſiin e

zeichnet ſich durch Eleganz, Dauer und Billig
keit aus, auch erſcheinen zur Meſſe Schuürzen
mit reichen Borduüren in dieſem Stoff.

Franzoöſiſche, Wiener und ſchottiſche Um
ſchlagetucher und Shawls.

Alle Arten kleiner Tucher und Scharpen,
ſo wie eine große Auswahl in Schuürzen. Fer
ner ein vollſtandig aſſortirtes

franz. Seidenwaaren-Lager,
Satin de Chine, Tat de Siam, Créèpe meré
Alexandrine, Batavienne ete. ſind die neue
ſten Stoffe darin.

Fur Herren das Neueſte in Hals- und
Taſchenkuchern, die eleganteſten Weſtenſtoffe,
in Seide, Sammt und Wolle.

Wie ſtets, wird es auch diesmal mein Be
ſtreben ſeyn, meine geehrten Abnehmer durch
reelle Waare, billigſte Preiſe und prompte Be
dienung zufrieden zu ſtellen. J. H. Meyer.

(706) Empfehlung
Die Ausschnitt- und Modewaa-

ren Handlung
von

Ernst Seiberlich
in Leipzig, Petersstrasse Nr. 36.,

empfiehlt zur bevorſtehenden Michaeli Meſſe
ihr Lager von S breiten franz. Thibets, engl.
und ſachſ. Merinos, in glatt und gedruckt,
desgleichen Bombaſets und Thibeks, S franz.
und Wiener Umſchlagetucher und Shawls,
bis und F breiten Crèpe, Hernany und
FoulardTuchern, Bagdalins, ſeidne und halb
ſeidene Kleiderſtoffe, abgepaßte Mouſſelin
und FoulardRoben, Londoner und Pariſer
Weſtenzeuge, in Sammet, Seide und Wolle
Sammete in allen Farben, Elberfelder und
oſtindiſche ſeidene Taſchentucher in den neue
ſten Muſtern, abgepaßte Damenmantel in
verſchiedenen Stoffen.

(710) HausVerkauf. Veraänderungs-
halber ſteht ein Haus in Cölleda sub Nr. 191.
am Markte zu verkaufen es iſt drei Stockwerk
hoch, enthalt ein Gewoölbe, wo fortwahrend
ein lebhafter Schnitthandel betrieben wird,
5 Stuben, 4 Kammern, 2 große Bodenraume,
eine Kuche, einen Hofraum, einen Holzſtall,
auf. 6 Pferde Stallung und ein Stück Garten
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das Nähere erfährt man beim Eigenthuümer
des Hauſes.

Auguſt Kruüger.

(711) Karpfen- Verkauf. Daß ich
won jetzt an das Pfund- Karpfen zu 3 Sgr.
9 Pf. verkaufe, zeige ich ergebenſt an.

Merſeburg, den 22. September 1834.
Hippe.

(714) Quitten- Verkauf. Daß im
ReſſourcenGarten auf dem Dom hier, Aepfel-
und Birn-Quitten zu verkaufen ſind, macht
hierdurch bekannt

der DomCalcant Spott.
Merſeburg, den 22. September 1834.

(708) Wagen- Verkauf. Eine in gu-
tem Zuſtand befindliche Kutſche, ein und zwei
ſpannig zu fahren ſteht änderungshalber bal-
digſt zu verkaufen nähere Auskunft ertheilt
der Braumeiſter Hr. Lauterbach zu Lauch-
ſtadt und der Gaſtwirth Nette im halben Mond.

(709) Verkauf. Eine ganz neue Droſch-
ke, ein und zweiſpannig zu fahren in vier
Federn hangend mit Verdeck, ſteht um billi-
gen Preis zu verkaufen bei dem Sattlermeiſter
Schallert in der Vorſtadt Neumarkt vor
Merſeburg.

(712) Einladung. Kuünftigen Sonn-
tag, als den 28. September d. J., halte ich
Weinleſe, welche mit Gartenmuſik verbun-
den iſt, wo ich zugleich mit Kuchen, kalten und
warmen Speiſen aufzuwarten die Ehre habe,
und lade daher meine Göonner und Freunde
hiermit gehorſamſt ein.

Meuſchau, den 20. September 1834.
Carl Pohle.

(7413) Concert- Anzeige. Kunftigen
Donnerſtag als den 25. September, Nach-
mittags 4 Uhr, werde ich im Buürgergarten
(bei ſchönem Wetter im Freien, bei ſchlechtem
im Saale) ein Concert geben, welches ich hier

durch gehorſamſt zur Kenntniß bringe.
Merſeburg, den 22. September 1834.

Braun, Stadtmuſikus.

t Thl. ſog. Pf. Thl. g. pf.Weizen 1 10 bis 4 4543 9Roggen 27 6 bis 1Gerſte 1 20 bis m. 22 6Hafer 43 9 bis 1 471 6

Sonntag, den 28. Septbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langerz

Nachm. Hr. Cand,. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreichz

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Do m. Vacat. jStadt. Geboren: dem Obſthändler Witter ein
Sohn dem Weißbackermſtr. Ziebold eine Tochter dem
Wagnermſtr. Proöhl eine Tochter; dem Academicus und
Kupferſtecher Schule ein Sohn dem Handarb. Runger
eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter; einer
ledigen Perſon eine Tochter einer ledigen Perſon eine
Tochter. Geſtorben; der Korbmachermſtr. Hennig,
56 Jahre alt.

Im vor. St. d. Bl. unter den Gebornen iſt ſtatt dem
Einw. Oertel ein Kind, zu leſen: dem Einw. Oertel
eine Tochter.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb. Weiße
ein Sohn dem Maurergeſellen Köde im Venenien eine
Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Fabrikarb. Schu
bert ein Sohn dem herrſchaftlichen Jager Gorges ein
Sohn. Getrauet: der Königl. Regierungs Aſſeſ
ſor v. Holleufer mit Grafin M. A. W. C. C. L. von
Hardenberg; der Fleiſchhauergeſell 3warg aus Halle mit
A. Engel von hier. Geſtorben: der Handarbeiter
Hecht, 62 J. alt der Sohn des Hausbeſitzers Hanngp-
pel, 54 J. alt.

it der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene
Briefe.

4) Seilermeiſter Pienitz in Halle; 2) Geſchaftsfuhrer
Lehmann in Dresden 3) Boöland in Reigertswerben;
4) Candidat Jlinzer in Benau; 5) Oberſteueramt zu
Halle; 6) Lieut. Biſchof in Spremberg; 7) Tiſchlergeſell
Böhme in Taucha; 8) Schneidergeſell Menke in Lucken
walde; 9) Redaction des Wochenblatts zu Blankenburg;
10) Auguſte Lutz in Juüterbock; 11) Sattler Albrecht
hier 12) Deutſchbeil in Zerbſt; 13) Patr. Gericht in
Gehofen 14) Baumanſche Buchhandlung zu Marien-
werder 15) Conditor Schirvelbuſch in Munſter; 16)
Orgelſpieler Lorig in Nordhauſen 17) Marie Schmie-
dehaus in Bornſtedt 18) Hook in Zullichau;

Merſeburg, den 21. September 1834.
Königliches Poſt Amtt.Baänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.
W

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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